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Vorwort

Die vorliegende Untersuchung entstand aus dem Plan, eine Siedlungsgeschichte des 
Herrschaftsgebietes der Babenberger zu schreiben. Das ursprüngliche Vorhaben erwies 
sich als zu wenig auf Kanten und Entwicklungen fokussiert. Es wurde aber während der 
Arbeiten der Blick auf die Bedeutung der Grenzregionen und mehr noch auf ihr Hin-
terland intensiver, das in einer deutlichen Korrespondenz zu den benachbarten Gebieten 
stand. Daraus ergab sich der Paradigmenwechsel zu einer Nachbarschaftsgeschichte der 
Mark bzw. des Herzogtums Ostarrîchi/Austria/Österreich.

Von Anfang an stieß das Projekt auf das Interesse mehrerer KollegInnen am Institut 
für Österreichische Geschichtsforschung. Besonders anregend und der Arbeit förderlich 
waren die Gespräche mit Wolfgang Häusler, Martin Schaller und vor allem mit Paul 
Herold, der sich dankenswerterweise auch der Mühe des Gegenlesens des Manuskripts 
unterzog und dem ich einige kritische Überlegungen verdanke. Frau Sonja Lessacher 
danke ich für informative Gespräche zur ungarischen Geschichte.

Der Oesterreichischen Nationalbank und dem Kulturamt der Stadt Wien danke ich 
für die finanzielle Unterstützung der Forschungsarbeiten. Der Verein für Geschichte 
der Stadt Wien war so freundlich, den Buchplan als Forschungsprojekt zu übernehmen, 
wofür dem ehemaligen Präsidenten Dr. Karl Fischer und dem Vorstand herzlich gedankt 
sei.

Ein besonderer Dank geht unbekannterweise an den Gutachter einer vorläufigen 
Fassung des Manuskripts, der eine Empfehlung für die Förderung des Drucks durch 
die Österreichische Forschungsgemeinschaft gegeben hat. Sein kritisches, aber positives 
Gutachten gab in der Zielgeraden der Arbeiten noch einige Anregungen.

Meiner Kollegin Adelheid Krah danke ich für die Einladung, ein Spezialproblem 
aus dem gesamten Stoff gesondert zu behandeln, nämlich den Beginn der sozialen und 
rechtlichen Angleichung der ungarischen Gesellschaft an die westlichen Nachbarn. 
Diese Untersuchung wird fast gleichzeitig mit diesem Buch unter dem Titel »Benach-
barte Kollektive unterschiedlicher Lebensordnung. Zu den Anfängen der Angleichung 
der ungarischen Gesellschaft an den lateinischen Westen« erscheinen.

Zuletzt gilt mein Dank Herrn Mag. Gerhard Lindauer, der bei der Literatursuche 
und -beschaffung in effizienter Weise Hilfe leistete und damit zum Gelingen der Arbeit 
beigetragen hat.

Klaus Lohrmann
im Oktober 2019
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Der Nachbar – der Fremde – der Feind – der 
Freund

Karl-Markus Gauß schrieb am 24. Juni 2017 im Presse-Spectrum, einem Diskussions- 
und Literaturforum einer österreichischen Tageszeitung  : »Heute weiß ich, dass die Li-
teratur die Kraft hat, uns nicht nur mit dem Ähnlichen, sondern auch mit dem Fremden, 
dem ganz anders Gearteten auf uns selbst zu bringen.« Was der Schriftsteller Gauß an 
dieser Stelle über Literatur sagte, gilt aus entwicklungspsychologischer Sicht für viele 
Begegnungen, die Menschen in ihrem Dasein erleben. Es ist keine großartige Erkennt-
nis festzustellen, dass sich menschliches So-Sein aus der Verarbeitung von Erfahrungen 
auf dem Humus der genetischen Voraussetzungen entwickelt. Schwierig und in wesent-
lichem Maße ideologisch wird die Sache, wenn dieses Modell nachlässig und intellek-
tuell schlampig, wie es oft geschieht, auf Gruppen angewendet wird  : Wir-Gefühl und 
Gemeinschaftsseele werden zwar oft beschworen, ihre Inhalte sind kaum oder gar nicht 
definierbar.1 Vielleicht ist sogar die Tatsache wichtiger, dass auch ungeordnete Mengen 
von Personen erst in der Begegnung mit anderen, meist organisierten Gruppen, selbst 
als Gruppe entstehen, sich ihrer selbst vergewissern und sich im Vorgang der Begegnung 
dann verändern. Veränderung geschieht meist dann, wenn Fremdes zum notwendigen 
Leitbild oder zur Herausforderung wird.

Diese mit dem Wir-Gefühl verbundenen, hier nur unzureichend skizzierten Probleme 
sind der Ausgangspunkt bei der Schilderung der frühen Geschichte einer Gemeinschaft, 
die seit langem die Etikette »Österreich« trägt. Die Erzählungen und die Wortwahl in 
Chroniken, Annalen und Urkunden lassen auf die Existenz eines Wir-Gefühls eines 
Personenverbandes mitunter sogar differenzierte Schlüsse zu. Immer wieder treffen wir 
auf die »Unsrigen«2, die lateinisch als nostrati bezeichnet werden und sich von den ande-
ren unterscheiden, die zumeist ein kriegerisches Gegenüber sind.

Es liegt in der Natur der Sache, dass es die »Unsrigen« überwiegend mit »fremden« 
Nachbarn zu tun hatten und mit diesen Begegnungen und Reibungen zum Alltag ge-
hörten. Dieses Buch beschäftigt sich mit den Babenbergern und ihren Nachbarn. Eine 
der Entwicklungslinien erreicht ihr Ziel, wenn im Herrschaftsgebiet der Babenberger 
die »Unsrigen« leben und diese sich den Bayern entfremdet haben. Es geht um die Ent-
stehung und Definition von Grenzen und um die Nachbarschaft von Herrschaften, die 
Fürsten innehaben, die entweder schon Könige sind oder solchen im Laufe der Entwick-
lung ihrer Herrschaft immer ähnlicher werden. Weniger kompliziert, aber historisch 
auch weniger kompetent ausgedrückt  : Es geht um die Nachbarschaft von Staaten bzw. 

1	 Ein Versuch präziserer Definition der Gruppenidentität Grauss, Die Nationenbildung, 15.
2	 Eggert, Pätzold, Wir-Gefühl, 15 f.; Buchner, Geschichtsbild, 49 ff.
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Gemeinwesen, die mit den lateinischen Begriffen regnum, provincia, marchia, ja sogar 
als res publica bezeichnet werden. Grenzen zwischen Höfen (Hofmarken) oder Grund-
herrschaften sind nicht das Thema dieser Darstellung, soweit sie nicht in der genannten 
Kategorie an der Grenzbildung beteiligt sind.3 Die Organisation der Grundherrschaft 
wird in diesem Zusammenhang ein wichtiges Thema sein. Als bedeutendste sozioökono-
mische Ordnung der fränkischen Gesellschaft spielte sie im nachbarlichen Wettbewerb 
und vor allem im Prozess der Angleichung von Lebensordnungen eine wesentliche Rolle. 
Im grundherrschaftlichen Verband wird alles produziert, gepflegt, verteilt, aber auch mit 
Verkehrs- und personellen Strukturen ausgestattet, um es in den verschiedenen Lebens-
bereichen effizient zu gestalten. Die Grundherrschaft ist aber auch die grundlegende 
Einheit der Herrschaftsbildung und daher strukturbildend mit der Adelsgesellschaft 
verbunden. Ich vertrete nicht den engeren auf Abstammungstraditionen fokussierten 
Adelsbegriff der Schule von Karl Schmidt, sondern den sehr pragmatischen Zugang 
Karl Ferdinand Werners,4 den er in seiner Beschreibung des Adels der Merowingerzeit 
ausgeführt hat. Damit erledigen sich auch einige Missgriffe der »Elitenforschung«, die 
insbesondere von der tschechischen Forschung in den fünfziger bis achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts geleistet wurden.5 Dieser Ausgangspunkt begrenzt die Bedeutung 
des Vergleichs der Herrschaftsverhältnisse innerhalb der »großfränkischen« Welt und 
außerhalb. Es gibt Angleichungsprozesse, die wir in der ungarischen Gesellschaftsent-
wicklung des 11. bis 13. Jahrhunderts durchaus erkennen können, doch verliefen sie weit 
weniger dramatisch als manchmal in der Literatur behauptet.

Burkhard stand als Markgraf in Ostarrîchi (so erst 996 urkundlich genannt) wohl in 
den sechziger Jahren des 10.  Jahrhunderts einer Neuorientierung erfolgreicher unga-
rischer Herrscher gegenüber, die begannen, sich am lateinisch-fränkischen Westen zu 
orientieren.

Auf den folgenden Seiten geht es um die Anfänge dieser Entwicklung6  – um die 
Möglichkeiten und Ergebnisse jenes Zeitraums in der österreichischen Geschichte, den 
man die »Zeit der Babenberger« nennt. Ich möchte nicht ein weiteres Buch zur Ge-
schichte der Babenberger vorlegen, sondern die Beziehungen der relevanten Mächte in 
dem seit 996 als Ostarrîchi nachweisbaren Raum zu ihren Nachbarn darstellen, in ihrer 
Bedeutung erkennen und den Beginn der Verkettung von Umständen ausloten,7 der zur 

3	 Brunner, Der fränkische Fürstentitel, 209, zu verschiedenen Bedeutungen von marca – Mark.
4	 Werner, Adelsfamilien, 26 und 31 ff.
5	 Zuletzt zu dieser überholten Diskussion sehr kritisch Hruza, Die drei »Sizilischen Goldenen Bullen«, 235 ff.
6	 Ostarrîchi – Die Entstehung einer historischen Landschaft hat Georg Scheibelreiter diese Anfänge 

genannt. Zum älteren Gebrauch von Ostarrichi Wolfram, Grenzen und Räume, 220.
7	 Mitterauer, Warum Europa  ?, 8, zitiert eine wegweisende Fragestellung Max Webers  : »Welche Verket-

tung von Umständen hat dazu geführt, dass gerade auf dem Boden des Okzidents, und nur hier, Kulturer-
scheinungen auftraten, welche doch – wie wenigstens wir uns gerne vorstellen – in einer Entwicklungsrich-
tung von universeller Bedeutung und Gültigkeit lagen  ?«
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Entstehung einer mitteleuropäischen Großmacht geführt hat, an deren Ausbildung sich 
im Lichte spätmittelalterlicher Ereignispolitik alle regionalen Mächte beteiligten. Man 
denke an die Jahrzehnte der von Böhmen her ausgeübten Vormachtstellung der luxem-
burgischen Herrscherdynastie im 14. und frühen 15. Jahrhundert oder an die kurze Zeit 
erfolgreicher Bemühungen des Matthias Corvinus, der als ungarischer König versuchte, 
ein mitteleuropäisches Reich aufzubauen.

Man würde aber die Probleme verkennen, begnügte man sich damit, die Beziehungen 
der Machtgruppierungen in Ostarrîchi und insbesondere der Markgrafen/Herzoge zu 
den Nachbarn darzustellen. Diese sind zwar detailliert zu behandeln, doch die Frage, 
in welcher Weise diese nachbarlichen Beziehungen den Charakter der Gemeinschaft 
oder der Gemeinschaften in dieser Region an der Donau prägten, geht weit über diese 
Aufgabe hinaus. Die Mark gehörte zumindest bis in die Zeit des Markgrafen Adalbert 
(1018–1055) einem umfassend organisierten Verband an, der sich aus der großfränki-
schen Epoche des 9.  Jahrhunderts herleitete und insofern Hegemonie Nachbarn ge-
genüber beanspruchte, als seine Könige und Kaiser für die Ordnung der Ökumene ver-
antwortlich waren. Römische Rechtsvorstellungen und die damit verbundene Art und 
Weise der Organisation der Gesellschaft gerieten niemals völlig in Vergessenheit und 
waren daher auch ein Argument für die Vormachtstellung der fränkischen oder auch 
sächsischen Imperatoren. Bedeutsamer war jedoch die Vorstellung, dass dieser spezifi-
sche Verband mit seinem Kaiser an der Spitze für das Wissen um das Erlösungswerk 
Christi zu sorgen hatte. Dieses nämlich war der zentrale Inhalt der Missionstätigkeit  : 
Christus hatte die Menschheit erlöst und die Apostel beauftragt, dieses Wissen unter 
allen Menschen zu verbreiten. Dieser Hintergrund sollte uns bewusst sein, auch wenn es 
in einem unspirituellen Zeitalter schwerfällt, dies widerspruchslos zu akzeptieren. Das 
Wissen um diese Überzeugung hilft aber zu begreifen, dass die römische Kaiseridee in 
ihrer mittelalterlichen Ausformung nicht auf Weltherrschaft ausgerichtet war, sondern 
auf die Ausbildung und Erhaltung einer Weltordnung, die durch Christi Willen vor-
gegeben war. Es ist daher verständlich, dass die Weitergabe christlicher Überzeugung 
an nichtchristliche Nachbarn kein Element der kulturellen Annäherung, sondern die 
Grundlage einer derart entstehenden Beziehung war.

Die beiden wichtigsten Fragen, aus denen sich der gesamte Bogen an weiteren Pro-
blemen entfaltet, sind folgende  : An welchem Punkt der kulturellen und der politischen 
Entwicklung fand die Formation des »österreichischen« Herrschaftsverbandes statt  ? Um 
klarzustellen, worum es geht  : Die Babenberger waren Teil des ehemals großfränkischen 
Kultur- und Herrschaftsverbandes, aus dessen Gesamtheit sich noch neue »politische« 
Einheiten herauskristallisieren oder abspalten konnten, in dem aber keine Ethnogenesen 
im Sinne der Völkerwanderungszeit mehr stattfanden.8 Hier auf dem Boden fränkisch 

8	 Pohl, Das Awarenreich, 295, zählt die Elemente der Herkunftsmythen slawischer Völker auf, die sich 
deutlich von der regionalen Organisation von Teilen des Karolingerreiches unterscheiden.
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gewandelter römischer Vorstellungen eines Imperiums entstanden keine Völker mehr, 
sondern regna. Hinter dieser Feststellung steht die Skepsis gegenüber dem Rätsel, dass 
die Teile des westfränkischen Reiches quellengerecht als regna bezeichnet werden und 
sich im Osten »Stammesherzogtümer« mit zahlreichen Hindernissen bei der Entste-
hung eines Wir-Gefühls zur ostfränkischen Einheit zusammenschlossen. Dies soll hier 
aber nicht diskutiert werden.

Anders auf Seiten des slawischen und ungarischen Gegenübers  ; dort fand gleichzeitig 
die letzte Phase einer gesellschaftlichen Formation statt, die zur Vorherrschaft latei
nisch-fränkischer oder byzantinisch-griechischer Lebensordnungen führte und damit 
die Überbleibsel einer gentilen Ordnung überwand und letztlich auch in die Formie-
rung von regna mündete. Der Prozess, der hier angedeutet ist, verlief nicht gradlinig. 
Zweifellos war die Ankunft von Geistlichen und adeligen Personen aus der fränkischen 
»Welt« für den Wandel in Ungarn von einiger Bedeutung  ; doch zeigt gerade diese 
Formulierung, dass trotz des nachweisbaren Ansehens einiger Persönlichkeiten unter 
den Einwanderern ihre Stellung in der damals in Gang befindlichen Entwicklung der 
ungarischen Gesellschaft nicht exakt zu beschreiben ist. Bei der Ausstellung der Grün-
dungsurkunde von Martinsberg waren bayerisch-ostfränkische Heerführer (duces) in 
ehrenvoller Zeugenfunktion anwesend, die als Ankömmlinge galten, wie wir aus der 
Liste der nobiles advenae Meister Ákos und Simon de Kézas wissen.9 Fraglich bleibt, wie 
man diese Einwanderer im Vergleich zu den sogenannten Hilfsvölkern beurteilen soll.10 
Wenig Klarheit gewinnt man aus dem bekannten Ratschlag Stephans an seinen Sohn, 
die Gäste gut zu behandeln. Der dort gezogene Vergleich mit der römischen Politik geht 
auf Cicero zurück und reflektiert nicht die universale Konzeption des zeitgenössischen, 
mittelalterlichen Kaisertums. Die gute Behandlung der Gäste gehörte jedenfalls nach 
Stephans Auffassung zu den Tugenden eines Königs. Ferner brachten die Gäste positiv 
eingeschätzte Fähigkeiten wie ihre Sprache und ihre Sitten mit, aber auch Waffen und 
erhöhten damit den Glanz des Hofes. Eigentümlich ist die Feststellung, dass sie die 
auswärtigen Leute von arrogantem Verhalten abschreckten. Meinte Stephan damit die 
sogenannten Hilfsvölker  ? Jedenfalls gab es am Hof Stephans ein »Vielvölkerverständ-
nis«, das zur ungarischen Ordnung gehörte.11 Zweifellos fällt die Genese »Österreichs« 
aus der ostfränkisch-bayerischen Mark in eine Art »Achsenzeit«, also in den Zeitraum 
des gehäuften Auftretens neuer Gruppen innerhalb der römisch-fränkischen Ökumene 
und der Umformung gentiler Verbände. Religiöse Elemente spielten dabei eine Rolle, 
waren aber vermutlich nicht die einzige Triebfeder.

  9	 Diplomata Hungariae Antiquissima, 39 Nr. 5/II  ; Simonis de Kéza Gesta Hungarorum, 187 ff. Györffy, 
Wirtschaft und Gesellschaft, 174.

10	 Die neueste umfassende Studie allerdings schon 1972 erschienen  : Göckenjan, Hilfsvölker.
11	 Die berühmte Empfehlung Stephans an seinen Sohn ist auf der Grundlage der ungarischen Organisa-

tion und nicht des römisch-imperialen Verständnisses von der Herrschaft über viele Völker zu erklären. 
Györffy, Wirtschaft und Gesellschaft, 173 (deutsche Übersetzung) und 259 (lateinischer Text).
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Die zweite grundsätzliche Frage betrifft den Träger des gruppenbezogenen Eigen- 
oder Wir-Bewusstseins. Wenn wir die soziale Gruppe namhaft machen, deren Handeln 
die Entwicklung entscheidend vorantrieb, müssen wir aber auch fragen, ob es bei den 
Nachbarn ähnliche Verhältnisse, also eine entsprechende Gruppe gab  ? Würde man den 
oder die Träger eines solchen Bewusstseins kennen, könnte auch das vielfältige Wir-
Gefühl einen etwas konkreteren Inhalt bekommen  – nämlich die ausschlaggebende 
Bedeutung gemeinsamer Interessen. Sie bilden die Grundlagen der Motive für dieses 
Wir-Konstrukt. Aus der Verbindung von materiellen Motiven und einem noch zu defi-
nierenden ideologischen Angelpunkt ergeben sich die propagandistischen Aufgaben, um 
den Selbstfindungsprozess voranzubringen. Dazu gehört auch  : ältere, störend gewor-
dene Bindungen abzuschütteln – im konkreten Fall  : Bestimmte Gruppen von Macht-
trägern in der Mark verstehen sich nicht mehr als Bayern.

Zur komplexen Frage des ideologischen Angelpunktes  : Es hat wohl Herrschaftsträ-
ger und einflussreiche Gruppen gegeben, die es für wünschenswert hielten, dass ihre 
Freunde und Abhängigen ein Gemeinschaftsgefühl entwickelten, das für die Bewälti-
gung bestimmter Aufgaben nützlich war. Diese Nützlichkeit konnte nur von solchen 
Leuten beurteilt werden, die eine gewisse Kontrolle über die neuralgischen Punkte der 
Lebensordnung hatten. Diese »Punkte« bestanden aus Aufgaben und Problemen, die 
von der Beschaffung von Nahrungsmitteln, über militärische und Siedlungsorganisation 
reichten und sich wehselseitig beeinflussten. Schließlich ging es um die Erfassung »der 
letzten Dinge«, also eine gemeinsame, metaphysisch begründete Ordnung des Lebens.

Vorläufig wollen wir uns aber auf folgende Frage konzentrieren  : Wer weiß um eine 
entwickelbare Zusammengehörigkeit, wer fördert sie mit der passenden Auswahl einiger 
Fakten aus der Fülle der tatsächlichen Geschehnisse. Anders ausgedrückt  : Wer schafft 
die Traditionen, aus denen das Bewusstsein einer eigenen, kaum verwechselbaren Exis-
tenz hervorgeht  ?

Träger des Wissens waren die adeligen Grundherren  : Sie organisierten die Produk
tion, die dafür notwendige Arbeit samt der strukturnotwendigen handwerklichen Tätig
keit, stellten vermutlich sogar die Verbindungen zu den regionalen und übergeordneten 
Märkten her12 und fungierten als Träger der Sicherheitsmaßnahmen, die vom Markgra-
fen, einem Adeligen mit besonderen auf »staatlichen« Traditionen beruhenden Rech-
ten, organisiert wurden. Der Markgraf und der Klerus verkörperten und trugen diese 
Traditionen. Die adeligen Grundherren nahmen an den Versammlungen, insbesondere 
den Gerichtstagen teil  : Nach dem einleuchtenden Urteil Otto Brunners wird in die-
sen Versammlungen die Zusammengehörigkeit der Teilnehmer greifbar.13 Max Weltin 
spitzte diese Vorstellung zu und beschrieb damit ein fundamentales Charakteristikum 
einer hochmittelalterlichen politischen Gemeinschaft. Indem der Adel zu diesen Ver-

12	 Kuchenbuch, Abschied von der der »Grundherrschaft«, 31.
13	 Weltin, Begriff des Landes bei Otto Brunner, 386.
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sammlungen stieß, konstituierte er die Gemeinschaft.14 Ein wichtiges Element der 
Konstituierung war die Beziehung, welche die Teilnehmer zum (Gerichts-)Herren der 
Versammlung, dem Markgrafen, hatten. In einer engen Zusammenarbeit mit den Äbten 
der Klöster bildete sich im Laufe des 12. Jahrhunderts eine auf den Markgrafen/Her-
zog ausgerichtete Tradition dieser Gemeinschaft. Dabei handelt es sich um den roten 
Faden, anhand dessen die hochmittelalterliche Geschichte Österreichs in Abhängigkeit 
von jener der Babenberger in unterschiedlicher kritischer Distanz bis heute erzählt wird. 
Verschiedene schriftliche Zeugnisse, die in Göttweig, Melk und Klosterneuburg entstan-
den, wie etwa Annalen oder die Lebensgeschichte des heiligen Altmann, spielten dabei 
in einer gewissen Abhängigkeit voneinander programmatische Rollen.

Sucht man nun bei den Boemi nach der Gruppe, die für die Herausbildung des Wir-Be-
wusstseins eine wichtige, vielleicht sogar die entscheidende Rolle spielte, stoßen wir bei-
spielsweise bei Cosmas auf die Bezeichnung der Krieger und der Oberschicht als Boemi.15

Wir werden an einigen Beispielen zeigen können, dass wir diese Schicht in Abwei-
chung von der langjährigen tschechischen Diskussion als Adel bezeichnen dürfen. Eine 
grundherrschaftliche Organisation adeliger Lebensform ist in Böhmen allerdings erst in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts nachzuweisen. Die hochadeligen Burgkastellane 
wie die Hrabische, die Nachkommen der Brüder Hroznata und Mesko oder die Wrscho
witze stützten ihre besondere Stellung auf Positionen mit Amtscharakter in Abhängigkeit 
vom Fürsten.16 Die Organisation des so »verwalteten« Grund und Bodens hatte durchaus 
Ähnlichkeit mit der in Bayern üblichen Ordnung.17 Trotzdem ist das Machtübergewicht 
des böhmischen Herzogs/Fürsten gegenüber dem Adel zu beachten, das im Vergleich zur 
bayerisch-fränkischen Ordnung deutlich hervortritt. Ferner sind böhmische Nachrichten 
bedeutsam, dass nämlich die Grundherrschaften im österreichisch-böhmischen Grenz-
gebiet erst im späten 12. Jahrhundert konkurrierend aufeinandertrafen.18

Auch in Ungarn gab es eine Führungsgruppe, die wie in Böhmen in einem direkten 
Verhältnis der Abhängigkeit vom König stand und interessante Entwicklungen bezüg-
lich ihrer rechtlichen Stellung durchmachte, die später im Einzelnen an ausgewählten 
Beispielen gezeigt werden sollen. Auch diese einflussreichen Träger von Funktionen (vor 
allem Gespane = Grafen) sind wohl als Adelige zu betrachten. Simon von Kéza rechnet 
sie am Ende des 13.  Jahrhunderts natürlich zu den generationes, zu denen auswärtige 
generationes hinzukamen. Bei den generationes handelt es sich um die im Adel übliche 
wechselseitige Abhängigkeit von Abstammungsgemeinschaft und Traditionsverband.

14	 Als Beispiel der oft in einzelnen Untersuchungen beschriebene und erklärte Personenverband Weltin, 
Vom »östlichen Bayern«, 205 f., hier 209 f. auch eine Auseinandersetzung mit Schlesinger, Die Entste-
hung, 180 (Grafschaft als Personenverband).

15	 Graus, Die Nationenbildung, 180.
16	 Kloss, Das räumliche Bild der Grundherrschaft, 188–198.
17	 Unten 115 ff.
18	 Hopf, Herren von Nürnberg-Raabs, 121ff.


ISBN Print: 9783205206361  —  ISBN E-Book: 9783205202745
© 2019 by Böhlau Verlag GmbH & Co. KG, Wien

Klaus Lohrmann: Die Babenberger und ihre Nachbarn



Der Nachbar – der Fremde – der Feind – der Freund

19

Es genügt aber nicht, bloß den Träger des gemeinsamen Denkens und Handelns 
zu benennen. Es ist auch nach dem Gegenstand der Gemeinsamkeit zu fragen, der 
Menschen verbindet. Das geschieht in Bezug auf die Landschaft und deren politische 
Deutung. Die römische Einteilung des Reichsgebietes in Provinzen war auch noch im 
Hochmittelalter von Bedeutung. Zumindest handelte es sich um eine Auswahl dessen 
was man davon noch wusste. Ottos von Freising resümierende Schilderung der militäri-
schen Leistung Markgraf Adalberts als Eroberung Oberpannoniens,19 beruht auf einer 
Abwandlung der spätantiken Einteilung in Provinzen aus der Zeit Karls des Großen. 
Otto beschreibt damit die Ausdehnung des ostfränkischen Herrschaftsgebietes bis zur 
Raab mit einem Begriff traditioneller, politischer Geographie. Der Grenzraum zu Un-
garn erhielt damit ein identitätsstiftendes Gewicht, das im Heldenmythos Adalberts 
und seines Sohnes Leopolds zu einem festen Bestandteil der ideologischen Basis für das 
Eigenverständnis wurde. Damit verschob sich auch der politisch-geographische Schwer-
punkt der markgräflichen Tätigkeit von Noricum nach Oberpannonien. Die Interpre-
tation Ottos von Freising legt nahe, dass der Markgraf mit diesem Erfolg für das Reich 
sich aus dem Macht- und Beziehungsgeflecht des bayerischen Adels zu lösen begann, 
also diesen Ablösungsprozess einleitete, und damit wird klar, warum Otto erst mit ihm 
»die Babenberger« ins Licht der Geschichte treten lässt. Peter Csendes urteilte, dass 
etwa damals, in den vierziger Jahren des 11.  Jahrhunderts, die Sammlung des Adels 
hinter dem Markgrafen intensiver und häufiger wurde.20 Er – der Markgraf, der »Fürst«, 
ist der Träger, der Mittelpunkt der späteren Tradition und initiiert in der verbindlichen 
Erinnerung jene Taten, die den Raum der Gemeinschaft unter seiner Führung erweitern 
und gegenüber den Nachbarn abgrenzen. Verständlich wird dieser Vorgang aber erst bei 
Betrachtung der Ausdehnung der adeligen Grundherrschaften, die auf der bayerisch-
fränkischen Seite der Grenzräume die Raumstruktur definierten und formten.

Eine weitere wichtige Rolle des Markgrafen betraf das möglichst enge Verhältnis 
zum König, das ihn über die bayerischen Verhältnisse hinaushob. Da der König während 
größerer Zeiträume selbst die Herrschaft in Bayern ausübte, bestimmte er häufig die 
bayerische »Politik« direkt und es fehlte zwischen dem König und dem Markgrafen die 
herzogliche Zwischengewalt. Zu einer Verselbständigung des bayerischen Adels bestand 
nicht nur an der Donau eine gewisse Chance, sondern auch in anderen Marken des Süd-
ostens – eine in dieser Hinsicht vorbildlich untersuchte Dynastie sind die Eppensteiner 
in der karantanischen Mark bzw. in Kärnten selbst.21 Wieder sind es der Markgraf und 
seine Freunde/Gefolgsleute, die in Fragen des grundherrschaftlich organisierten Land-

19	 Ottonis episcopi Frisingensis Chronica VI, cap. 15, 275  : […] Albertus, qui postmodum Marchiam orientalem, 
id est Pannoniam superiorem, Ungaris ereptam Romano imperio adiecit […]. Anm. 4 Verweis auf den Feldzug 
Heinrichs III. im Jahre 1044 (Menfö) VI, cap. 32, 298.

20	 Csendes, Österreich, Wien und das Reich, 177.
21	 Klaar, Eppensteiner  ; Störmer, Früher Adel, 247 ff.; Gänser, Die Mark als Weg zur Macht  ; Krah, 

Migration nach Südosten, 47.


ISBN Print: 9783205206361  —  ISBN E-Book: 9783205202745
© 2019 by Böhlau Verlag GmbH & Co. KG, Wien

Klaus Lohrmann: Die Babenberger und ihre Nachbarn



Der Nachbar – der Fremde – der Feind – der Freund

20

besitzes Gegner sein konnten, aber in den Angelegenheiten der Mark meist zusammen-
wirkten.

Um die Sache noch klarer zu sehen, müssen wir über verschiedene den Grundherren 
im Sinne von Untertänigkeit nachgeordnete Gruppen von Leuten berichten, die beson
dere Aufgaben hatten. Es handelt sich um die Meier, Prokuratoren, Ökonomiker, aber 
auch Inhaber von Ehrenämtern wie Speer- und Schwertträger, die Leuten wie den Gra-
fen von Vornbach und im Rang Gleichartigen besondere Dienste leisteten. Wussten 
auch diese, wie ihre Herren, um das Ganze  ? Die Antwort ist nicht nur Spekulation. 
Wir kennen diese Leute aus Zeugenlisten, die anlässlich von Entscheidungen, die meist 
Besitzstreitigkeiten betrafen, schriftlich niedergelegt wurden. Sie waren auch anwesend, 
wenn sich Streitfälle zu prinzipiellen herrschaftspolitischen Problemen auswuchsen.22 
Bei solchen Versammlungen wurden Urkunden verlesen und der Informationsstand der 
Anwesenden abgefragt – kurz zusammengefasst, diese Leute wussten in diesen Dingen 
Bescheid. Ihr Horizont endete nicht an den Wassern der Bäche, die ihre Grundherr-
schaft von der nachbarlichen schieden. Wir sind wohl mit diesen Betrachtungen in der 
Mitte der Bevölkerung angekommen. Bedenken wir, dass wir uns sozial schon in der 
Nähe oder überhaupt schon im Bereich der Zensualen befinden und damit schon über 
wichtige Schichten der Dörfer und Städte Aussagen machen können. Ahnungslos waren 
diese Leute gewiss nicht, welchen größeren Verbänden sie angehörten.

Das Gebiet der späteren Mark gehörte zu der auf die römische Zeit zurückgehenden 
Lebensordnung der Ökumene. Auch die Vorstellung von einem universalen Herrschafts
anspruch, der von einem Übergang der römischen Herrschaft auf andere Völker (insbe-
sondere Franken) ausging, war erst in Entwicklung. Gerade in der Zeit Ottos  II. ver-
breitete sich diese grundlegende Herrschaftstheorie.23 Daher wäre es völlig verfehlt, das 
Verhältnis des Reichs zu Böhmen und Ungarn im Rahmen einer universalen Ordnung 
als eines zwischen Partnern auf gleicher Stufe zu verstehen. Dass sich diese neuen Völ-
kerverbände in die ökumenische Ordnung einzufügen hatten, war kein Diskussions-
punkt, sondern im Erlösungswerk Christi begründet, das die ganze Menschheit betraf. 
Es galt auch damals, zumindest bis in die Zeit Markgraf Adalberts († 1055), die christli-
che Ökumene unter einer universalen, von Gott legitimierten Herrschaft zu einen. Alle 
partnerschaftlichen Ansätze im Umgang mit neuen Völkern wurden durch diese univer-
sale Ausrichtung der Zielvorstellungen begrenzt.

Um die Fülle der Faktoren, die bei der Entwicklung der Mark zu einem mitteleuro-
päischen Machtfaktor eine Rolle spielten, zu ordnen, wollen wir zunächst versuchen, das 
Ergebnis von 270 Jahren Herrschaft der Babenberger zu analysieren.

22	 Störmer, Früher Adel, 148 und 151 zu Prokuratoren und Pröpsten  ; Lohrmann, Herrschaftsverhältnisse, 
104, 123 f. und 169 zu maiores oder oeconomici.

23	 LMA VIII, col. 944–946 Artikel Translatio imperii von Heinz Thomas.
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Das Ergebnis der Herrschaft der Babenberger

Der Entwicklungsstand der herrschaftlichen und genossenschaftlichen Verhältnisse in 
den Herzogtümern Österreich und Steiermark und der Herrschaft Krain lässt sich nach 
dem Tod Friedrichs des Streitbaren (1230–1246) an den Anstrengungen und Argumen-
ten der um die Nachfolge bemühten Mächte erkennen. Zu diesen verwirrenden Zu- und 
Umständen gehörte schon der sogenannte Königsreichplan von 1245, an dessen Details 
wir die beginnende »Verstaatlichung« der Herrschaft der Babenberger erkennen. Auch 
wenn dieser Plan nicht verwirklicht wurde, zeigt er in einer längeren Entwicklungslinie 
eine Situation, die sich vor allem aus einer Verkettung politischer Zufälligkeiten ergab.

Als Herzog Friedrich der Streitbare am 15. Juni 1246 in der sogenannten Schlacht an 
der Leitha gegen die Ungarn fiel, überlebten ihn aus dem Familienkreis seine Schwester 
Margarete1 und seine Nichte Gertrud. Der Herrschaftsverband Friedrichs des Streit-
baren umfasste nicht nur Österreich und die Steiermark, sondern auch die Andechser 
Gebiete in Krain.2 Dieser Herrschaftsverband wird auch im erwähnten Königreichsplan 
deutlich. Wir werden diesen in manchen Details erhellenden Vorgang gleich näher ins 
Auge fassen. Die Bedeutung des seit 1246 umworbenen Herrschaftsraums der Baben-
berger erkennt man daran, dass sich vielleicht mit Ausnahme Kärntens alle Nachbarn 
an dem Ringen um die Herrschaftsübernahme beteiligten. Auch der Kaiser selbst erhob 
Ansprüche  : In einem Brief an einen nicht namentlich erwähnten Bischof vom Septem-
ber 1246 behauptete er, dass der ducatus, also das Herzogtum, ihm zugefallen sei (ad 
nostrum est dominium devolutus).3

Herzog Friedrichs Tod schuf eine unsichere, für manche Betroffene sogar eine be-
drohliche Lage. Unter den Klageliedern auf seinen Tod enthält eines ein recht beängs-
tigendes Bild über die Verhältnisse in einer nun in verschiedene Länder zerschlagenen 
Herrschaft. Das Klagelied ist von einem Admonter Mönch geschrieben. Die Wortwahl 
des Dichters stimmt an einem wichtigen Punkt mit der Schilderung in den Annalen 
von Garsten überein, die Ausdrucksweise ist allerdings etwas differenzierter.4 In den 
Admonter Versen heißt es, dass Österreich allein in Trauer und Asche weinend dasitzt. 
Hingegen berichtet der Garstner Annalist über die Trauer, die in Österreich und Steier 

1	 Damals lebte noch Margaretes jüngerer Sohn Friedrich aus ihrer Ehe mit Heinrich (VII). Zur Schlacht und 
zu Friedrichs Tod Dienst, Die Schlacht an der Leitha, 14 ff.

2	 Komac, Od mejne grofije do dežele, 303 f.
3	 Schaller, Unbekannte Briefe Kaiser Friedrichs II., 421 f.
4	 BUB IV/2 Nr. 1286, hier zitiert Continuatio Garstensis, 598  ; Dienst, Die Schlacht an der Leitha, 14.
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herrsche, so als handle es sich um ein Land (quasi terra una), das von seinen Fürsten und 
Erben verlassen war Das Bewusstsein zweier verschiedener Herrschaftseinheiten war 
trotz des seit 1198 herrschenden gemeinsamen Herzogs lebendig. In Admont beklagte 
man das Auseinanderbrechen der Herrschaften und die Übernahme der Herrschafts-
sitze durch Fremde.5

Der Autor wünschte sich und seinen Zeitgenossen den Erhalt der Einheit von Öster
reich und der Steiermark. Diese war durch den Tod Friedrichs so gefährdet, dass er 
meinte, man fühle sich auf den eigenen Besitzungen fremd. Die Steiermark werde ge-
ring geschätzt, obwohl sie doch in militärischen Angelegenheiten nicht zurückstehe.6 
Lhotsky fasste sein Urteil über die politischen Anspielungen dieser Verse in seiner Quel-
lenkunde zur österreichischen Geschichte zusammen  : »Besonders die erste Klage darf 
als schöner Beweis für das Zusammengehörigkeitsgefühl der beiden Länder Steiermark 
und Österreich angesehen werden  : die gemeinsame Angst, voneinander getrennt zu 
werden.«7 Man sollte aber nicht übersehen, dass der steirische Adel zehn Jahre zuvor 
seine Selbständigkeit beim Kaiser erbeten hatte. 1237 hatte Kaiser Friedrich II. nach der 
Absetzung Friedrichs des Streitbaren auf Bitten des steirischen Adels die Einheit der 
beiden Herzogtümer aufgehoben.8

Die Entstehung des Klageliedes in Admont im Ennstal und die ähnliche aber doch 
deutlich anders gelagerte Stimmung im Grenzgebiet zu Österreich im Gebiet von Steyr/
Garsten verweist auf einen Grenzraum im Bereich der Herrschaft des älteren Adels im 
Süden der Mark und in den nördlichen Grafschaften der Steiermark. Dort entstanden 
schon vor der Übernahme der Herrschaft Leopolds  V. in der Steiermark engere Ver-
bindungen, die noch öfter unter verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet werden. 
Die Übernahme der Vogtei über Admont durch Heinrich Jasomirgott 11689 oder die 
Interessen Otakars II. (etwa 1080–1122) im südlichen Niederösterreich10 zeigen, wie im 
Grenzraum Besitz- und Herrschaftsverhältnisse die Entstehung neuer Einheiten be-
günstigten. Im Gebiet Garsten/Steyr/Traungau waren damals die Bindungen an Öster
reich bereits enger, wie man an den Auseinandersetzungen des Wittelsbachischen Her-
zogs Ludwig I. und Friedrichs des Streitbaren erkennen kann.11

Es ist verständlich, dass man von Admont und letztlich auch noch von Garsten aus 
auf die Gefahr einer Trennung der beiden Herrschaftsgebiete besonders sensibel re-
agierte. Man kannte hier offenbar die unterschiedliche Behandlung der beiden Herzog

  5	 Klagelied MGH SS 11, 50 Z. 35 (rechte Spalte)  : In diversa spargitur terre dominatus, propriis in sedibus regnat 
incolatus. Ficker, Friedrich II., 141 f.

  6	 Klagelied MGH SS 11, 50 Z. 30–34 (rechte Spalte).
  7	 Lhotsky, Quellenkunde, 235.
  8	 Hausmann, Friedrich II. und Österreich, 257 und unten 303.
  9	 Reichert, Landesherrschaft, 137.
10	 Gutkas, Der Besitz, 198 ff.
11	 Siehe dazu unten 319 f.
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tümer, die sich vor allem aus der Tatsache ergab, dass das Privilegium minus von 1156 
mit seinen ohnehin heikel zu interpretierenden Erbfolgemöglichkeiten nicht für die 
Steiermark galt. Das Verlangen der steirischen Ministerialen nach Selbständigkeit in der 
Krise der Jahre 1236–1238 oder die vorübergehende Aufteilung des Erbes Friedrichs 
des Streitbaren in der Zeit von 1254 bis 1260 zwischen Přemysl Otakar II. und Béla IV. 
zeigen, dass die Sorgen in Admont zu Recht bestanden. Die Beziehungen zwischen dem 
Adel in Österreich und jenem in der Steiermark (südlich von Semmering und Wechsel) 
waren noch nicht so entwickelt, dass die Steirer mit den Österreichern gemeinsame 
Sache gemacht hätten.12 Etwas weniger konkret, aber für unser heutiges Verständnis 
deutlicher ausgedrückt heißt dies, dass Österreich und Steiermark noch zu keiner Ein-
heit zusammengewachsen waren.

Diese zeitgenössischen Äußerungen widersprechen zum Teil dem Bild, das Karl 
Lechner vom politischen Erbe der Babenberger gezeichnet hat. Dass aus »der alten klei-
nen Mark« die »monarchia et terra Austria« geworden war, ist durch die Einzelheiten des 
Königreichsplans argumentierbar. Dass sich im Süden unter dem gleichen Fürstenhaus 
die alte karantanische Mark angeschlossen habe, ist zwar nicht unrichtig, verwischt aber 
die tatsächlich bestehenden Probleme. Dem entspricht die wichtige Beobachtung, dass 
nur die steirischen Ritter aus dem Pittener Gebiet und aus dem Traungau sich Friedrich 
dem Streitbaren angenähert hatten.13

Die Ungarn warnte der Dichter des Klagelieds vor den Folgen ihrer Sünde, denn 
Béla IV. erhob sofort nach dem Tod seines Nachbarn sogar einen Anspruch als Sieger. 
Hausmann meint, dass der ungarische König die babenbergischen Länder als Kriegs-
beute betrachtete.14 Überkommenen Gewohnheiten panegyrischer, politischer Schrift-
stellerei entsprach es, wenn Friedrich mit den bekanntesten biblischen und homerischen 
Helden verglichen wurde.15 Die Verbindung zwischen Österreich und der Steiermark 
war auch dem Garstener Annalisten ein Anliegen, der zum Tod Friedrichs aber, wie wir 
gesehen haben, differenziert Stellung nahm.

Friedrichs Erbe bestand also wie gesagt aus den Herzogtümern Österreich und Steier 
und der Herrschaft Krain, deren Bestehen als Mark seit 973 nachweisbar ist.16 Die drei 
Länder bildeten einen durch den Herzog zusammengehaltenen Herrschaftsverband, der 
1245 neu organisiert werden sollte. Es ging damals um die Erhebung dieses Herrschafts-
komplexes zu einem Königtum im Einvernehmen mit Kaiser Friedrich  II., ein Plan, 

12	 So die grundlegende Erklärung der Teilung des babenbergischen Erbes Härtel, Böhmens Ausgriff nach 
Süden, 207.

13	 Zum Traungau Weltin, Vom östlichen Baiern, 222 f.
14	 Hausmann, Friedrich II. und Österreich, 286.
15	 Vgl. auch Juritsch, Babenberger, 673 ff.
16	 Stieldorf, Marken und Markgrafen, 121–128. Zu den Anfängen Štih, Erste Erwähnung von Krongut 

in Krain, 183–192. Entwicklungen neuer Herrschaften seit dem 12. Jahrhundert Komac, Od mejne grofije, 
303 ff. (deutsche Zusammenfassung).
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der aber scheiterte.17 Der Entwurf zur Erhebungsurkunde ist in der Briefsammlung des 
Petrus de Vinea, des Protonotars und Kanzlers Kaiser Friedrichs II., erhalten.18 Dadurch 
kennt man diesen Plan des Kaisers und des Herzogs recht detailliert und erfährt auch 
einiges über den Entwicklungsstand des Herrschaftskomplexes der Babenberger etwa 
ein Jahr vor dem Tod Friedrichs des Streitbaren.

Erst seit etwa 50 Jahren gehörte die ehemalige karantanische Mark, die Steiermark, 
zum Herrschaftsgebiet der Babenberger. Zwölf Jahre vor dem Tod des letzten Sprosses 
der Otakare von Steyr (früher meist als Traungauer bezeichnet) wurde die Mark 1180 
zum Herzogtum erhoben. Die Bestätigung der adeligen Lebensordnung in der Geor-
genberger Handfeste von 1186, die der kinderlose Otakar IV. im Zusammenhang mit 
dem für die Zeit nach seinem Tod vereinbarten Dynastiewechsel gewährte, stärkte die 
kollektive Identität des steirischen Adels, die sich von jener des österreichischen Adels 
unterschied. Die Formierung der steirischen Ministerialität als Machtfaktor ging mit 
dem Erwachen eines steirischen »Landesbewusstseins« etwa in der Mitte des 12. Jahr-
hunderts, während der Regierungszeit Otakars III. (1129–1164), Hand in Hand.19 Das 
Verhältnis dieser zu steirischen Landherren gewordenen Ministerialen zum Kaiser be-
rührt die Nachbarschaftsfrage zu Österreich in besonderer Weise. 1237 kam es nämlich, 
wie schon kurz erwähnt, zu einer vorübergehenden Separierung der steirischen Minis-
terialität von der Gemeinschaft mit Österreich. Wir werden bei der Darstellung der 
steirisch-österreichischen Beziehungen im Lichte der Georgenberger Handfeste und 
der Übernahme der Herrschaft in der Steiermark durch Leopold  V. dazu Genaueres 
erörtern.20

Was Krain betrifft, so hatte Herzog Leopold VI. 1229 dortigen Besitz von Heinrich, 
dem Andechser Markgrafen von Istrien, erworben. Im selben Jahr heiratete sein Sohn, 
Friedrich der Streitbare, Agnes von Andechs-Meranien. Am 3. März 1232 führte Her-
zog Friedrich erstmals auch den Titel eines dominus Carniole.21 Unter dem Land Krain 
verstanden Kaiser und Herzog die Weichselburger-Andechser Besitzungen, die Agnes 
in die Ehe mit Friedrich dem Streitbaren gebracht hatte.22 Friedrich durfte nach dem 
Plan von 1245 Krain in ein Herzogtum umwandeln. Als Herzog war angeblich ein Ver-
wandter des Babenbergers namens Anselinus vorgesehen. Über seine Stellung im Land 
gibt es eine umstrittene, aber recht plausible Hypothese, dass er zu den Andechs-Me-
raniern gehörte, also zur Verwandtschaft der von Friedrich dem Streitbaren erst wenige 

17	 Gründe dafür Hausmann, Friedrich II. und Österreich, 274–282  ; Lechner, Babenberger, 294 f..
18	 BUB IV/2 283 Nr. 1265  ; kurz dazu Ficker, Friedrich II., 122 f.
19	 Dopsch, Die Länder und das Reich, 280 f. verlegt diese Entwicklung in die Zeit Markgraf Otakars III. 

(1139/40–1164).
20	 Härtel, Böhmens Ausgriff nach Süden, 214, mit Anm. 36.
21	 BUB II 132 Nr. 295  ; BUB IV/2, 159 f. Nr. 1120  ; Lechner, Babenberger, 213  ; Levec, Die krainischen 

Landhandfesten, 250.
22	 Komac, Od mejne grofije, 309 in der deutschen Zusammenfassung.
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Jahre zuvor geschiedenen Agnes von Meranien.23 Noch war Agnes nicht mit Ulrich III. 
verheiratet, der nach der Eheschließung seit 1248/51 als Herr in Krain nachzuweisen ist 
und 1256 Herzog von Kärnten wurde.24 Die Gründung eines dem Königreich Öster-
reich untergeordneten Herzogtums Krain sollte diese wichtige Verbindung nach Süden 
dem geplanten Herrschaftsverband sichern.

Wie sollte dieser Herrschaftskomplex nach den Plänen von 1245 organisiert werden 
und welche Vorteile erhofften sich die Partner  ? Wir müssen von einem Abtausch von 
Interessen des Kaisers und des Herzogs ausgehen, der durch die zeitgenössischen Nach-
richten belegbar ist. Folker Reichert vermutet, dass die Anregung, den babenbergischen 
Herrschaftskomplex zum Königreich zu erheben, vom Herzog ausging.25 Ihm ging es 
um die engere Zusammenfassung der Macht in seinem Herrschaftskomplex, dem Kai-
ser hingegen um seinen Einfluss in den babenbergischen Gebieten. Für die Absichten 
des Kaisers war es nicht unbedingt notwendig, Österreich und Steiermark zu einem 
Königreich zusammenzufassen. Mit der Zustimmung zu den Plänen des Babenbergers 
sicherte er sich gegen die Anwendung der libertas affectandi das Privilegium minus ab  ; 
also gegen die freie Verfügung des kinderlosen Fürsten über seine Nachfolge. Sie scheint 
in den Regelungen der Nachfolge im geplanten Königreich nicht mehr auf.

Der Entwurf, der auf den Zeitraum zwischen dem 29.  Juni 1245 und Anfang Juli 
datiert wird,26 beginnt mit der Feststellung, dass sich der Kaiser den Bitten des Herzogs 
von Österreich und Steiermark bzw. des Grafen (!) von Krain geneigt zeige. Ein Bericht 
aus Garsten klärt darüber auf, was vor sich ging.27 Herzog Friedrich erhielt bei Gelegen
heit einer feierlichen Versammlung am 23. April 1245 in Wien vom Bamberger Bischof 
Heinrich28 im Auftrag des Kaisers einen königlichen Ring. Dieser Ring war ein Zeichen 
für das ihm zugesicherte Königreich. Zu Pfingsten, am 4. Juni 1245, gab es ein mit gro-
ßem Pomp arrangiertes Treffen mit dem Kaiser in Verona. Friedrich der Streitbare er-
hoffte, die ihm versprochene Königswürde zu erlangen. Doch die Verhandlungen konn-
ten nicht zu Ende geführt werden und die Sache blieb unerledigt liegen  ; ihr Abschluss 
wurde auf künftige Zeiten verschoben.

Das Problem, das den Aufschub erforderte, bestand in der Person der Gertrud, der 
Nichte des Babenbergers. Sie war nicht nach Verona gekommen. Im Mai 1245 hatte 
nämlich Kaiser Friedrich dem Herzog befohlen, mit Gertrud in Verona zu erscheinen.29 

23	 BUB IV/2, 283 ff. Nr.  1265, bes. 287 (Anselinus)  ; Hausmann, Friedrich  II. und Österreich, 281 f. mit 
Anm. 245.

24	 Jaksch, Geschichte 1, 394 und 2, 6 Komac, Od mejne grofije, 308 f.
25	 Reichert, Landesherrschaft, 375 mit Berufung auf Redlich, Die Pläne einer Erhebung Österreichs, 89.
26	 BUB IV/2, 283 ff. Nr. 1265.
27	 Continuatio Garstensis 597 Z. 37 ff.
28	 Zu ihm Guttenberg, Das Bistum Bamberg 1, 175 f. Hier auch Erwähnung der Ringübergabe in Wien. 

Heinrich wurde, solange er zur kaiserlichen Partei gehörte, von Papst Innozenz IV. nicht anerkannt.
29	 BUB IV/2 275 Nr. 1261.
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